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Ofifenbarungsgesetz ieststellen mUuüssen g1aubt, wundert eigent-
liıch, daß nicht mehr auf die Arbeit VO.  - Beno1t ın der RevBibl 1933
eingegangen isSt,. Sie ıne eingehendere Auseinandersetzung
verdient.

Bl betont mi eCcC. senr das Unvermögen des Sundıgen Meh-
schen, au ıch esetz OtLLes Willen tun LıS kommt— das
folgendem Satz besten un USCATUC. » HIS ist ja N1IC. S a 1S OD
der Mensch au sich diıe Möglic. 1 nNnabe, d2s 2212 erIullien
un ZULC Gerechtigkei gela.  ©& und da dliese inm SC
bene Möglic.  el verscherze. Das Wal die AuIfassung des Späatjuden-
LUmMS über das Verhaltnıs VO.  - eSEeTZ, Gerechtigkeit un!| Sünde.
Paulus Spricht dem Menschen diese Möglic.  el aD« Daneben
STE. der andere Satz Paulus Nal die esetzesübertr  ung »LrotZz
der VO.  > STAaT. herausgestellten Notwendigkeit als persONliche
Schuld beurteilt, für die der Jude cdıe VOo. Verantwortung Lragen
Aab« (128 1D Man nNOchte U,  - SECrII eLWAaSs hören über die
Cdieses Unvermögens der dieser Notwendigkeit un iın der ichn
der ensch eiinde Eine urückführun: derselben auf die rDSUunNde
erkläart ]Ja auch nNn1C. die bleibende persönNliche Verantwortung

WIr konnen dem er dieser ersten großen ArTbeit 1LUFr UC.
wuüunschen. Ein Sicheres, sorgfältig un ruhlg abwägendes Urteil iın
der kxegese der Einzelstelle verbindet ich M1 dem tleien, um{Iiassen-
den 1C. für die eigentlich ewegenden Trobleme

Wennemer

Balthasar, U, Kosmische iLUrgie. AaALıMUS der Be-
kenner: öhe und. Krisıs des griechischen Weltbhildes 8

373 reiburg 1941, Herder (:20 geb 8.20
Die vorliegende Studie ıll keine erschöpfende Monographie eın

bDber IUr alle noch ausstehenden Vorarbeiten un:! Lösungen uNnge-
klarter Echtheitsprobleme wird das Werk ine entscheidende TUNd-
lage bilden 1C. 1Ur deshalb, weil hier, oIt nebenher, in Anmerkun-
E, w1ıe spielend, chronologische und literarkritische Fragen enan-
delt werden genugt 1 allgemeinen auf den eil der Ein-
führung un! besonderen au Stellen WI1ie D 46 6 9

89 9! 90 10 oder D hingewlesen en.
ber diese TObDleme liegen, mi1t der Hauptabsicht des Werkes

verglichen, an Die Intentlion des ert geht darauf hın, nach
Freilegung der 1ler Grun:  emen im Denken des Maximus das SDC-
kulative des Bekenners umreißen un:! unter etONUN!
der es urchziehenden es zusammenhaltenden igenar
auizubauen. Das rgebnis 1S% zuglelc. ine W1  ung eines eit
verbreiteten Vorurteıils, das Maximus einer LLULr kompilatorische Re-
gabung un! des Mangels Originalitä beschuldigt Das aber konnte
L1LULX dadurch erreicht werden, daß ich die Untersuchungen BSs
Gegensatz denen mancher anderer Orscher hauptsächlich aufi
jene er des Maximus stüutzen, die ben nicht Kompilationen
sind, wıe Ja übrigens auch schon VOLT ach in der WarLr KUur«
ZCI, aber das Wesentliche vorzüglich zusammen{fassenden Urdi1gun:
des Maximus ın seiner ogmengeschichte des M eil 15—52
getan hat. Maxiımus isST chöpfer. Maxiımus zelg ga Genialität;
das Stichwort, das die TO. seiner Leistung kennzeichnet und —-
gleich einen Schlüssel Verstäandnis selines Systems die Hand
gibt. el. ach »Syntithese«

Seine vier Grun:!  emen zeigen Maxımus nach a1ls NeuU-
platonisch-christlichen Mystiker, a1S aristotelisch denkenden ilo-
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sophen, 9,1S origenistisch beeinflußten (9)816 und als Vorkämpferorthodoxer Christologie Seine TO. Desteht 1n der Beherrschung1eser 1er KEinflußsphären und In seiner T1E1SC verbessernden
Stellungnahme ihnen Ihm ISı jener Universalismus eigen, den die
christliche istesgeschichte [01B1 Ze1 e11 WIe einen Höhepunkterreicht, Spannungsgeladene Synthese, daher schon beginnende HKr-
mattiung uUun!: einsetzende KTI1Se.

Dieser Zug U VNtNese ın Qer Polarität der einzelnen
Grundbegriffe wlieder.

Die mal C  a des Maximus enthält 1ne Orrektiur
der Emanationslehre des s.-Dionysius Die Logoil werden auch
aquf den SsOoUuveräanen Willen OtLtes zurückgeführt, der die inge als
selne eigenen Willensprodukte erkennt un: auf d1e Ausdehnung der
seienden inge beschränk amı ist. auch jene häretische An-
SChauunNgs des Origenismus getroffen, die den Unterschie zwischen
9a,sSe1n un Idee U einem Absinken des VOrWEe.  ich Identischen
in das Nic.  i1dentische, des ursprünglich Einen in die tatsächlich
existierende Zerstreuung herleitet. Die Ireie etzung des chöpfer-
willens OLtLes hat den Anfang der Teilung gyemacht und das en!  1C.
Sein 1Ns Dasein >geworfen«. Wo TSPrUNg, da, Übergang der Potenz
ın den Akt, da Bewegung Die Bewegung 1ST. Nach Maximus end-
liıcher aLUur Eir ennn nNIC. WIie Tegor VO'  w Nyssa, neben dieser
endlichen, mit der Z.e11 zusammen({Tallenden noch ine zweite der
unen!  iche e  u SO distanziert sich Von Tegor VO  - VSSa,ist, aber doch erwandter g IS USUNUS, eil die nruhe nach der
ewigen A bei Maxiımus N1IC. einNe Außerung beginnender Passivitat
darstellt, sondern die wahre Positivit2 der ewegung behält, als
el  1C. ber ZU. Lranszendenten Sein des unendlichen
Ursprungs un! Zieles en bleibt.

Das Begriffspaar VO.  5 f s t'! das den nNnaturlichen
auıf der chöpfun: est1mmt%, erhält ine Fassung bei der Hr-
hebung des Geschöpnfes 1ın CJe Übernatur Die einzigmögliche Haltung
des Geschöpfes egenüber d1leser Vergöttlichung ist die Passivitat,
wenngleich sich das eschöp: dieser seiner konkreten Vollendung
ın einem verborgenen YTOoS emmnorreckt

Diese transzendentalen Synthesen gyeben metaphvysisch den TUN!
für das dem weltlichen Sein immanente Gleichgewicht seiner polaren
TKr erdend eIlINde N ich ın standiger Bewegung Zzwischen
Besonderheit und Artwesen, die rien wiederum ziehen sich all-
gemeinen Gattungen Men, DZW die Gattungen zerdehnen sich
iın Clie verschiedenen Trien ber UrC es hindunrch VEIMAaS sich
das Ganze, das »keineswegs Dloß einNe gedan  16. Abstraktion« 1ST,
vielmehr »einen eal ontischen Bestand« hat uUund ın jJjedem Einzel-

»gattungshafit angeschaut« WIrd nNn1ıcC. ins Unendliche
auszugießen.

Ziur wahren YynNthese omMmm das Universale un Partikuläre erst
1M enken, das 1ne Bezilehung zwischen Subjekt und Obijekt Be=-
nannt wird Der Gegenstand WITrO ın se1inem Ansichsein vernichtet
und iın das Für-sich-sein des (Geistes einbezogen. Eis 1S% ein Versuch,
die Differenz zwischen dem Allgemeinen und dem Besonderen der
die Distanz des unen:  ichen Gegensatzes ZU üÜüberwinden wobeil aber
IC A einer ih: aıfhebenden IN1ISUNGK vollkommener Identität kom-
Men kann. SO bleibt dem inguläaren SeIN eC: das ubje 1Ird
gegenüber dem Obijekt behauntet, C1e efahr neuplatonischer ber-
betonung VON Allgemein 1ınd Objekt wird bestanden uch der Sto:
ird nN1IC. dem 15 geoODnffert, keiner hat VOT dem andern 1INe 7e1U-
1C. Priorität, el sind voneinander a  angig un aufeinander
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angewlesen,; daß nN1IC. 1Ur der auf den Geist, sondern auch
der £1S' auf den 1NnWels

TEeUC. erlile1lde dieses Gleichgewicht der makrokosmischen SyN-
thesen in seinem mikrokosmischen en  1. dem A  E

ine tragische Storung Durch d1ie rbsunde, a lS deren Ursache mMit
besonderer eETLONUN:! eın Willensakt hervorgehoben WiIrd, ist AUuS der
wesensgemäßen Abhängigkeit VO Leiblichen ıne ungeordnete An-
hänglichkei geworden Die 4r10SU (la von kannn LL1ULE iın der Au{i-
wärtsbewegung VOII Sinnlichen ZU. Geistigen un! letztlich ZUr eksta-
ischen IN1IZUN: m1 der reinen Geistigkeit Ottes eschehen Hier
bricht sich die origenistische Linie annn uch N1C. vorbehalt-
10S, indem Sa. der Wn CÄ1e Oollus raglsC. gestörten geschlecht-
lichen ynthese, mMa S1Ee auch VOILl erbsundlicher Belastung urch-
SELZ SE1IN, noch ine positive £11Ce abgewonnen WITrd, namlich die
Bestimmung, einen Beitrag ZUTC INIZU: der Welt 1n Gott Zu 1e-
fern. Immerhin gehört der Dualismus der Geschlechter. besonders
ın seiner konkreten Auswirkung, mehr dem Jetztstand 9, IS dem Ur-
StTAaN! . un! ine Wiederherstellung des Urstandes konnte er
1Ur auftf dem Wege Über 1Ne jungfräuliche eburt erfTfolgen
aml 1sSt bereits die nächste, die christologische SynNn-

berührt Das Zentralgeheimnis des Weltbildes, WI1I@E
Maximus aufbaut, 1S% der Gottmensch ın geht das a Be-
muhen des Antimonotheleten die rechtglaubige ynthese VonNn yött-
licher un! menschlicher QLUTr un: Person 1ın T1STUS eın CI -

halten Ihr tieferes Verständnis erfordert die arung des einschlä-
gigen Begriffsmaterlals, W1e be1 Max1iımus vorlieg‘ S1ie WIrd
m1L großem Scharfisinn un unter YCeNauUeT wägung inhaltlicher
Akzentverschiebungen un restlicher Dunkelheiten org  M'  ,
wobel 1Ne gewisse Unklarheit 1mMm Begriff der Hypostase fest-
stellt, dessen Bedeutung zwischen » Kxistenz« un! » Person« liegen
cheint Ziur reflexen Umschreibung der hypostatischen Union ZIe.
Maximus den schon VOT inm UÜublichen Vergleich m1L der Verbindung
VO.  - eib un! eele 1m Menschen heran Physisch ist das anNnze des
Menschen NUr eele un eib cie sich einer Finheit, erganzen,
metaphysisch aber iinden sich iın 1Nnm EFinzelwesen un: TENALUTr -
Samm en Der ensch 1s% a,1SO 1nNe oppelte SynNtheSse, wenn sich auch
in der Tatsächlichke das Sain der physischen und das Sein der
metaphysischen Einheit nN1ıC ınterscheiden. TISTUS ist. 1nNne
solche oppelte ynthese N1C. ZU14aSS1e. ] l ihm ist ohl die phy-
sische Zusammensetzung VO  ® göttlicher un!: menschlicher Aatur,
QaDer keine metanphysische VON Besonderheit un! TLiwesen. TOLZ-
dem ist. ein Indiv1iduum, d9, SeE1INE beiden Naturen individuali-
sierende erkmale aufweisen un! AUS diesen individualisierten 'Tel-
len das (3anze der gottmenschlichen Hypnostase gefügt ist. So kann
1eselbe Hypnostase, die VOT der Einigung schon als einfache HyDo-
sTase des existierte, nach der INIgSU: obwohl unverändert,
wahnrha: Ine zusammengesetzte Hynostase genannt werden. In dem

entstandenen (janzen verlel 1111 VO menschlichen Wesen WI1IE
eal unterschieden, der e1NS2. der Kixistenz die einmalige ersona-
108 Die ‚ X1STENZ der L0ogospe 1sSt uch die Fixistenz der Men-
schennatur, und darum 1s% die Menschennatur keine Menschen-
erSoN. Die gyleiche Hypnostase ist jeder Sr immanent, Uund istT,
Identität un Nichtidentitä beider errelc. un gewahrt un!: ein
Ineinander der göttlichen un menschlichen AatUur ZU OCNSsSter SE1INS-
haftfer Einheit bewirkt. g sselbe gilt auch für ir Wollen der atur
ach ind in ihm zweierlel un zweierlel Wollen, aQaDer HhyDOo-
SLALlSC. geeint.
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Diese ynthese des Gottmenschen durchwalte alsS Formprinzip auch
die CMNTAIS  i1che er WirKil1 R un ZWAarLr MAaC. ich nier
mehr alSs SONST. der Origenistische uItrle! A, UuS dem Ziustand der Ver-
mischung in die Eixistenzweise 1n  Q VO  5 der weltlich-körperlichen
elte der yNtNeEse beireiten, rein geistigen und M1 dem göttlichen
e1Is geeinten Lebens der Beschauung geltend. ber hleibt das
Grundgesetz der Ind!  erenz un amı e1n Gleichgewicht über en
Gegensätzen. Das Denken behaäalt uch 1m eten ine XEW1ISSE uck-
DINdUNg die Erfahrung. Die SyNtihese der dreı subJje  ıven ahlg-
reiten rag dem Eıg  ©:  o  nwert der Sinnlichkeit un! des diskursiven
Eirkennens gegenüber der intınLiven SCHNAaAuU C  Nn  y wobel jedoch
zugegeben WIiITrd, daß au der SCHAau der ıınuberhorbare Nachdruck
lieg KHeiner Sschon Sl der Dreiklang 1n der Synthese Von atLUur-
YESETZ, geschriebenem (zeseiz un ESETZ der Gnade. Im Tunde BC-
OINMEeEeNI SINd S1Ie L11LULr ine dreifache Selbstdarstellung des iın
der Schöpfung, dessen dreifache Erscheinungsweise der Erkenntnis-
Ta gleichsam die media objec£tiva IUr dlie YTkenntnis des
jefert. Die Antwort des erkennenden SubDjekts 1S% der dreifache Kult
der nNaturhaiten Tkenntinis un Anerkennitnis, des kirc.  ichen Dien-
SLEeS der sakramentalen lturgle un: er tNeologischen Verehrung 1
vollkommenen Die umwandeinde Wirkung CQeser ulte erzeugt
1mMm enschen d1le these der drel Akte, der ung, der Tugend
andeln, der Betrachtung Ottes iın der Welt und des Wissens ın
der eishe: oder 1e

rel 1ın den einzelnen Subjekten aJIs 1edern allmählich die
anzZec Schöpfung ın TISLTUS der großen h; entgegen
der iniıgung Oottes mM1 der Welt, der INSENKUNgGKg göttlicher W1g -
keit ın die Z.eit, in inr zelitauihebende Gegenwart werden.
Dieser Sahbbatismus der Endruhe ist. ‚WALr auch noch origenistisch
beeinflußt, aber insofern VO Origen1ismus verschieden, a,1S bel Ma-
Y1IMUS nN1IC. WI1Ee bel Origenes AaAUS der ‚Uun! stammtT,
SONdern eLwas Naturhaftes edeutet, a l1sSO rıgenes uUrc. Ps. -Dio-
NYS1IUS ergänzt 1rd un das Endziel der uhe ein üÜübernatürliches
Transzendieren der gesamten geschönflichen atur edeute
on die Ausfiführlichkei dieser Wiedergabe, die ZUIN 'eil mit den

Worten des ertf geboten worden 1St, verrät die einung des Re-
zZzeNsenten VoN der Bedeutung dieses. Werkes IS ist. literarhistorisch
un: spekulativ als ine überragende e1ISTUNg bezeichnen.

Dieses Gesamturteli 1rd auch N1IC. UTrC. einzelne n k
geschmälert, die ich hier und da aufdrängen Im allgemeinen ird
MNa  _ ecC. geben, wenn Detont, daß Maximus der vertiika. auf-
strebenden un ich VOIN Weltlich-Sinnlichen abkehrenden Linie des
Origen1ismus die Horizontale des ausgleichenden Synthetikers NAinzu-
gefügt habe, der Körperliches und Geistiges, Zeitliches un: Ewiges
bejaht och dürifite ın der Aszetik un Mystik des Maxiımus die
weltflüc ige 'Tendenz tarker vorwlegen als nach B.s
Ausführungen cheint eWl. betfont Maximus neben dem beschau-
lichen die Notwendigkeit des atıgen Lebens un! pricht ihre wechsel-
eitige Abhängigkei aUus ber 12ßt sich doch N1IC. verkennen,
daß in der eın geistigen au das Zuel er  1C. un: es andere
als berwindendes Mittel, als Weg 1pfel der Mystik be-
rachtet, und ıWT auch ın den Werken, ın denen Eigenes bietet
(vgl 91, 1369 B 1360 Or 333 USW.) Hier ist;
der Ausgleich ohl nN1IC. gelungen, hier paßt das System des Ma-
XimMUus NIC. ın den Rahmen der >»Synthese«, die Abhängigkei von
Origenes durfte hier mächtiger ZeWeSseN sein als die Ta
Originalitä; Auf diesem ebiet bleibt das Trteil Viller’s und die
Charakteristik, die Maximus bei Viller-Rahner (Aszese und Mystik
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der V3aterzeit 240—244) zutell WIird, allch weiterhin eC. estehen;
insoifern WIrd die Arbeit VO  S Viller doch SLETS eine »NeNNeNSWerte
Studie ub:  T Maximus« Dbleiben VE 3) Daß ın der
Ta nach dem h »UuNZWeifelhait«
dem Skotismus beigetreten se1in WITCeEe 1sS% onl viel De-
hauptet, W1e Ja auch selbst diese Aussage aufi der folgenden e1Le
zurücknehmen muJS, da, sich Maxiımus ODG mM1 der tLatsachlich eEXistle-
renden Weltordnung Dbefaßt. Die Zuverlässigkeit seiner Interpreta-
LLON gefahrdet bisweilen 2adurch, da Dei UÜbersetzung und Er-
klarung Ausdrucke und egri1Ire MmMOoderner xistenzphilosophie ın die
erke des nl Maxımus zurückprojiziert, während Maxiımus selbst
der Scholastik naher STAnı und deren Wegbereiter, ]a @. schon der
erste Scholastiker genann WwWOorden i1st,

BSs stilistische Form hinterlä. manche Unklarheiten. SO könntfe
ın der Ausführung selber deutlicher hervorgehoben werden, welches
die ın der Kapitelüberschrif 336 angekündigten drel kktTte der
vierten geistlichen yntihese sSe1in sollen Bezuüglich des W esens der
»>Naturgemäaßen« Weltschau vgl 302 ist N1ıC mit Bestimmtheit
ers1iCc.  ACH: 0BD S1E auch DPrinzinNiativ einer LUr NatUurlichen 0OLLeS-
erkenntnis A US der Schönfung gleichkomm , die keiner N2aden-
e1iN11Iie bedarf Vermutlich sSEetzZt hei der allgemeinen Einstellung
des Maxiımus a ls selbstverstandlic. VOTAUS, da S1e 1nNe Betätigung
des übernatürlic erhobenen Menschen bedeutet.

ZuUur Arbeit des ert. über die >»Gnostischen Centurien« des aXl-
INUusSs vgl unten 270

LOOSEN

ardına Franz vDON Toledo-Band des Archıivo Teolögico Gra-
nadıno (1941) MNez Hellın, b Toledo, Leector de Filosoftfia

eologia e| olleg10 Romano (7—1 (Taldos, I,
Meritos eser1ituristicos del ardena France1isco de Toledo

(19—33); de Aldama, A, Un ceÖödıce de Ia Bıblioteca
Un1versıitarıa de (ıranada 6O autögraifos del Cardenal T° O
ledo (35—41) SCGOVLUA, An Un ratado del Cardenal Toledo
sobre la volunta: aqlvitfica de Dio (43—68); Butjanda, Y

E „Peccatum ad mortem” interpretado DOT 3} ardena W O-
ledo 9—41; SCGOVLA, A.; Un ratado del ardena Toledo
rıtual Cor Z 14—16, segun el ardena Toledo 85—106);

Abellän, M., 181 910 tTornicatıionem Una ola de
Toledo sobhre Mt 199 (107—111); de Aldama, A., Un
ratado desconoc1ıdo de Toledo c<obre Melquisedec (113—149);

Nicolan, M., Fragmento de un ratado del ardena U:O-
edo sobre la humildad (151—169); de amadrıd, SE
ratado del ardena Toleda aohre la Canon1zacıon de los
santos (171—210).
Franz Toledo €; 1S% einer der ersten Theologen AaUS der ZzWeiten

alfte des r gleichbedeutend a 1S Dogmatiker WIEe als Schriit-
erklarer und oralıs Er hıldet eın wichtiges Bindeglied zwischen der
alteren spanisch-italienischen theologischen 'Tradition und der nNe0-
ogle des ben gegrundeten Jesultftenorcens. Wenn GL weil weniger
bekannt 1S% als näatere Lehrer, durfte der TUn darın liegen, daß

Sse1INerschon iIruh (15069), 9 AaNz In Däpstliche Dienst: VeZOKEN,
Lehrtätigkeit und ausgedehnteren schriitstellerischen TDelten ent-


